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Vorwort

Nur mit dem Verständnis, woher wir kommen, können wir 
wissen wohin wir gehen wollen und werden. Das trifft auch 

für eine der faszinierendsten Sportarten - den Biathlonsport - zu.

Das vorliegende Buch soll einen vertiefenden Einblick in die Ent-
wicklung der Sportart Biathlon bieten, so wie wir sie heute kennen 
und lieben. 

Der interessierte Leser erfährt Bestätigung seines Wissensstan-
des und hoffentlich auch einiges Neues über den Biathlonsport. 

Ich wünsche erkenntnisreiche Lektüre und bitte gern um ergänzen-
de Anregungen aus der Leserschaft. 

Ich bedanke mich hiermit bei allen Unterstützern des Unterfangens 
mein erstes kleines Buch zu veröffentlichen, ohne alle hier aufzäh-
len zu können. 

Hendrik Engelhardt
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Historische Entwicklung der Sportart 

Biathlon

Frühzeit 

Die historische Entwick-
lung der Sportart Biath-

lon ist eng an die Entwicklung 
verschiedener Bereiche der 
menschlichen Gesellschaft ge-
bunden.

Zunächst ist an die Befriedi-
gung der grundlegendsten Be-
dürfnisse in der Frühgeschichte 
zu denken. Die Völker der Jä-
ger und Sammler waren auch 
im Winter gezwungen zur Jagd 
zu gehen. Dies taten sie mit den 
ihnen zur Verfügung stehenden 
Waffen und auch schon auf ski-
ähnlichen Gebilden. Das war 
notwendig, um dem Wild im tie-
fen Schnee folgen zu können. 
Es wurde also über dem Schnee 
dem Wild nachgestellt und die-
ses mit Speeren und Pfeil und 
Bogen erlegt. Es musste unter 

körperlicher Belastung über 
weitere Entfernungen auf Ziele 
geschossen oder diese bewor-
fen werden, um das Überleben 
zu sichern.

Natürlich kam es auch zu 
Verteilungskämpfen. Dies auch 
im Winter. Hier wurden die auf 
der überlebensnotwendigen 
Jagd angewandten Fähigkeiten 
und Fertigkeiten auf den Kampf 
ums Überleben gegen einen 
gleichwertigen Gegner ange-
wandt. Es muss davon ausge-
gangen werden, dass hier die 
gleichen Mittel, wie zur Jagd 
benutzt wurden.

Sicher haben sich beiden 
„Anwendungen“ der Fähigkeit 
und Fertigkeit ein Ziel, über 
weitere Entfernungen mit ent-
sprechenden Waffen unter Be-
lastung zu treffen, gegenseitig 
beeinflusst. Beides musste 
auch im Winter über Schnee 
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erfolgreich angewandt werden.
Bestätigung dieser Annah-

men von skilaufenden Jägern 
und Kämpfern finden sich in 
ca. 5000 Jahren alten Moor-
funden und arktischer Stein-
zeitkunst. Das bekannteste Bei-
spiel ist dabei das „Skihaserl 
von Rödöy“. Dabei handelt es 
sich um eine Felsritzung auf 
der norwegischen Insel Rödöy, 
welche einen jagenden Skifah-
rer zeigt, der eine Hasenmaske 
trägt. Weiteres Zeugnis ist die 
Abbildung eines skilaufenden 
Bogenschützen, welche in das 
2. Jahrtausend vor Christus 
datiert wird. Hilfsmittel für die 
Jagd und die militärische Aus-
einandersetzung waren dabei 
wohl ausschließlich Arten von 
Gleitskiern. Zunächst wurden 
allerdings auch geflochtene 
Schneeschuhe/-reifen genutzt, 
um nicht zu tief in den Schnee 
einzusinken. Zum Gleiten über 
dem Schnee nutze man gespal-
tene und geglättete Holzschei-
te. Hier erklärt sich auch der 
Ursprung der heute genutzten 

Bezeichnung Ski. In der norwe-
gischen Sprache bedeutet „Ski“ 
nichts anderes als „Spaltholz“.

Die Verwurzelung der Jagd 
und des Zweikampfes im Win-
ter auf Ski bzw. skiähnlichen 
Gebilden findet sich auch in der 
nordischen Mythologie. Es gibt 

in diesen Mythen einen Gott 
des Winters, der Jagd und des 
Zweikampfes, der Weide und 
des Ackers Namens Uller. Die-
ser wurde und wird oft auf Ski-

Uller – Illustration in einer isländischen 
Handschrift von 1760 | Bildnachweis 
(http://www5.kb.dk/permalink/2006/ma-
nus/738/dan/92+verso/)
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ern, ausgerüstet mit Waffe, dar-
gestellt. Später wurden diese 
Abbildungen zum Talisman von 
Wintersportlern. Dies geht so 
weit, dass kreisrunde Anhänger 
mit Wintersportmotiven im Erz-
gebirge noch heute als „Uller“ 
bezeichnet werden.

Antike

In der Antike finden sich die 
ersten schriftlichen Aufzeich-

nungen von Jägern auf Ski aus 
Rom, Griechenland und Chi-
na. Aus der Zeit ca. 400 v.Ch. 
ist eine schriftliche Schilderung 
der Jagd auf Ski des römischen 
Dichters Vergil überliefert. Vor 
und um die Zeitenwende fin-
den sich dann schriftliche Be-
lege von Kämpfen zwischen mit 
Schneereifen und Ski ausge-
rüsteten Kriegern, z.B. von Xe-
nophon, Strabol, Arrian, Theo-
phanes, Prokopius und Acruni1.

1	 Vgl. auch Nitzsche, K. et. al.: Biathlon, Leistung-Training-Wettkampf, 		
	 Bundesrepublik Deutschland: Limpert Verlag GmbH 1998, S.1

Neuzeit

Der Nutzen von Ski im 
Kampf unter winterlichen 

Bedingungen forcierte im Zu-
sammenhang mit der ständig 
fortschreitenden Entwicklung 
von brauchbareren Feuerwaf-
fen die Auseinandersetzung 
auf Ski. Dies aufgrund der kli-
matischen Bedingungen vor 
allem zunächst in den skan-
dinavischen Ländern und in 
Russland. Dort wurden schon 
um 1550 erste Skiregimenter 
aufgestellt und eingesetzt.

Diese Truppen wurden für 
diesen speziellen Einsatz ent-
sprechend ausgebildet. Integ-
raler Bestandteil der Ausbildung 
war natürlich die Nutzung der 
Ski als wesentliches Element 
der Beweglichkeit und der Ein-
satz der Feuerwaffen. Damit 
wurde in Kombination beider 
Fähigkeiten auch der militäri-
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sche Patrouillenlauf fester In-
halt der Ausbildung dieser Trup-
penkontingente.

Der erste bekannt Biathlon-
wettbewerb wurde wohl 1767 
ausgetragen. Bei diesem tru-
gen die Soldaten Waffen und 
schossen während des Ren-
nens auf Ziele, welche 40 bis 50 
Schritte entfernt lagen. Dieser 
Wettbewerb fand in der Nähe 
der norwegisch-schwedischen 
Grenze statt.

Im ausgehenden 19. und 
beginnenden 20. Jahrhundert 
beeinflussten sich der militä
rische Skilauf und der Volks-
skilauf in den verschiedenen 
europäischen Ländern ganz 
unterschiedlich. Einen wesent-
lichen Impuls gab dabei vor al-
lem die Grönlanddurchquerung 
Fridtjof Nansens im Jahre 1888.

Norwegische Skiläufer nah-
men in der Folge wesentlichen 
Einfluss auf das Skilaufen in 
ganz Europa. Aus Norwegen ist 
vor allem bekannt, dass im Jah-
re 1912 ein Einzelpatrouillenlauf 
mit zwei Schießeinlagen zu je-

weils 10 Schuss durchgeführt 
wurde.

In Deutschland entwickelte 
sich der Volksskilauf zunächst 
angetrieben durch norwe

gische Studenten in Freiburg im 
Schwarzwald. Dies führte in der 
Folge 1905 zur Gründung des 
Deutschen Skiverbandes, als 
nationale Dachorganisation der 
schon vorhandenen Skiclubs 
und -vereine, in München.

Bereits 1892 wurden im preu-
ßischen Goslarer Infanterie-Re-
giment 82 („Goslarer Jäger‘‘) 
auf Befehl des preußischen 

Norwegian ski soldier, drawing publis-
hed in 1811 | Bildnachweis (aus [11])
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Kriegsministeriums erste Ver-
suche einer militärischen Ski-
ausbildung unternommen. Im 
Herbst 1893 erhielten die in 
Colmar und Schlettstadt im El-
saß stationierten preußischen 
Jägerbataillone 4, 8, 10 und 14 
die ersten Schneeschuhe nor-
wegischer Herkunft. Trotz ers-
ter Übungsläufe und -tätigkeiten 
in den Vogesen, im Gebiet des 
„Belchen am kahlen Wasen“, 
wurde der militärische Wert der 
Skiausbildung von ziviler Seite 
her viel deutlicher erkannt und 
vehement propagiert. So lud der 
Skiclub Schwarzwald bereits 
1896 die Schlettstadter Jäger 
zu Rennen ein. Im Januar 1897 
fand auf dem Feldberg erst-
mals ein „Jägerrennen“ statt. 
Daran beteiligten sich 29 Jäger 
und Oberjäger. Im Winter 1902 
führte der Skiclub Schwarzwald 
eine neue Art von Wettkampf, 
den Patrouillenlauf, ein und gab 
1905 bei Gründung des Deut-
schen Skiverbandes (DSV) die 
Anregung, dass dieser es als 
seine Hauptaufgabe betrachten 

sollte, brauchbare Skiläufer für 
das Heer heranzubilden. Trotz 
Einführung des Skilaufes in 
den Kadettenanstalten, in den 
Kriegsschulen und in einigen 
Bataillonen, auch die zwei bay-
erischen Jägerbataillone hatten 
im Jahr 1901 teilweise Schnee-
schuhe erhalten, maß man den 
Möglichkeiten des militärischen 
Skilaufens nicht die notwendige 
Bedeutung bei. So wurde noch 
lange nicht an die Aufstellung 
eigenständiger Skijägereinhei-
ten und -verbände gedacht. Die 
Ausbildung auf den Schnee-
schuhen bzw. Ski bildete wei-
terhin nur ein Anhängsel in der 
gesamten Ausbildung der Jä-
gerverbände. Darüber machte 
sich der preußische Jägeroffi-
zier Wilhelm Paulcke, begeis-
terter Bergsteiger, Skiläufer und 
Gründungsmitglied des DSV in 
der „Ski Chronik“ von 1910/11 
Gedanken. Er kam zu dem lo-
gischen Schluss, „[...] dass dem 
deutschen Heer bei diesem Ski-
ausbildungsbetrieb im Ernstfall 
in einem schneereichen Winter 



Seite 6

Historische Entwicklung der Sportart BiathlonHistorische Entwicklung der Sportart Biathlon

zu wenig Skiläufer an der Front 
zur Verfügung stehen würden 
[...]“. Er schlug vor, „[...] freiwil-
lige Skikorps aufzustellen und 
die Soldaten besonders im Auf-
klärungs-, Patrouillen- und Mel-
dedienst auszubilden [...]“2.

Erst nachdem man im Ersten 
Weltkrieg zu Beginn des Win-
ters 1914/15 in den Vogesen 
auf die gut ausgebildeten skibe-
weglichen französischen „Chas-
seurs Alpins“ getroffen war, ging 
man an die Aufstellung eigener 
deutscher Schneeschuh-Batail
lone3. Am 14. Oktober 1914 er-
ließ der „DSV-Ausschuss zur 
Bildung des Deutschen freiwilli-
gen Skikorps“ einen Aufruf „an 
die Skiläufer Deutschlands“, der 
sie zum Eintritt in die Schnee-
schuhtruppe aufforderte. Mit 
Datum vom 13. November 1914 
ordnete das königliche baye-

2	 Vgl. auch Gunter, Georg: Die Deutschen Skijäger. Von den Anfäng-		
	 en bis 1945, Friedberg (Dorheim): Podzun-Pallas-Verlag 1993, S.7-8

3	 Vgl. auch Roland Kaltenegger: Das Deutsche Alpenkorps im Ersten		
	 Weltkrieg: von den Dolomiten nach Verdun; von den Karpaten zum 		
	 Isonzo, Graz, Stuttgart: Stocker-Verlag 1995, S.7

rische Kriegsministerium die 
Aufstellung des Schneeschuh
Bataillons Nr. 1 in München, zum 
20. November 1914, an. Kurz 
darauf folgten die Württember-
gische Schneeschuh-Kompanie 
Nr. 1 sowie ab Dezember 1914 
die Schneeschuh-Bataillone Nr. 
II, III und IV, die zum Jäger-Re-
giment Nr. 3 zusammengefasst 
wurden. Die Soldaten dieser 
Verbände bildeten später einen 
Teil des Kerns des Deutschen 
Alpenkorps.

In Frankreich entwickelte 
sich der Skilauf zunächst nicht 
über den Sport oder den Touris-
mus, sondern wurde direkt im 
Militär genutzt und entwickelt. 
Im Rahmen der Ausbildung 
und des Trainings fanden früh 
Patrouillenläufe bei den Alpen-
jägern („Chasseurs Alpins“) und 
der Gebirgsartillerie statt.
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In Italien entwickelte sich 
der Skisport vergleichbar in 
Deutschland zunächst zivil. Mit 
Aufstellung des Alpinikorps im 
Jahr 1902 wurden diese Fähig-
keiten direkt für das Militär nutz-
bar gemacht. Nach dem Ersten 
Weltkrieg wurde die mititärische 
Skiausbildung fast querschnitt-
lich in der gesamten italieni-
schen Armee durchgeführt.

In Österreich fand die Ent-
wicklung des Skilaufes und 
deren Anwendung vergleichbar 
der in Deutschland statt. Ziviler 
und militärischer Skilauf beein-
flussten sich gegenseitig. Der 
Österreicher Zdarsky adaptier-
te die nordische Skilauftechnik 
und die nordischen Ski auf die 
alpinen (steileren) Verhältnisse. 
Er kürzte die üblichen skandina-
vischen 3 m Ski auf eine Länge 
von 1,8 m, sägte Taillierungen 
auf Höhe der Bindungen aus 
und modifizierte die Bindungen 
so, dass nicht nur der Ballen 
befestigt war. Damit waren die 
Voraussetzungen für den Über-
gang von der nordischen Tele

marktechnik auf die dann so ge-
nannte „Alpine“ Skifahrtechnik 
geschaffen. Die Gründung des 
österreichischen Skiverbandes 
fand zusammen mit dem DSV 
1905 in München statt. In den 
Jahren 1891 und 1893 wurden 
die ersten Richtlinien zur Ski-
ausbildung im österreichischen 
Heer erlassen. Es bildete sich 
unter Bilgeri eine militärische 
Skihochtouristik aus. Seit 1906 
wurden Ski in militärischen 
Werkstätten hergestellt.

Aus der Schweiz sind die 
ersten Skiversuche der „Gott-
hard-Forti“ aus dem Jahr 1893 
bekannt. Regelmäßige Skikur-
se für Offiziere und Patrouil-
lenläufe wurden schnell fester 
Bestandteil in alle schweizer 
Militärverbänden. Mit der Trup-
penordnung von 1911 wurden 
erstmals Gebirgstruppen etat-
mäßig aufgestellt und aus-
gerüstet. Dazu gehörte auch 
die Ausrüstung mit Ski. Diese 
Truppe bewährte sich während 
der Grenzsicherung von 1914 
- 1918. In den 1920er Jahren 
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wurde die Bedeutung der mi-
litärischen Skiausbildung im 
Rahmen der Truppenordnung 
von 1925 noch einmal gestärkt. 
Hier wurde erstmals auch die 
freiwillige außerdienstliche Ge-
birgsausbildung in Form von 
Skikursen und des Militärpat-
rouillenlaufs des Schweizeri-
schen Skiverbandes geregelt. 

Die Gebirgsausbildung und 
damit auch die Skiausbildung 
erlangte in der Zeit vor und 
während des Zweiten Welt-
krieges eine weiter steigende 
Bedeutung. So sollte die Ver-
teidigung der Souveränität vor 
allem im Gebirge stattfinden. 
Das schlug sich auch in der 
Ausbildung nieder. So wurde im 
Jahr 1943 die erste Patrouille 
des Glaciers (ein noch heute 
stattfindender Skihochtouren-
wettkampf) durchgeführt und 
der Militärpatrouillenlauf sowie 
entsprechende Wettkämpfe in-
tegraler Bestandteil der Ausbil
dung.

Auch in der Sowjetunion wur-
den Militärpatrouillenwettkämp-

fe im Rahmen der Ausbildung 
von Skitruppen durchgeführt. 
Damit wurde eine alte russi-
sche Tradition fortgeführt. Im 
Jahr 1924 wurden Wettkämp-
fe durchgeführt, bei welchen 
die Soldaten eine Waffe, 8kg 
Schwarzpulver und 400g Gra-
naten mitführen mussten. Es 
wurde auf Ballons in 100m Ent-
fernung geschossen und über 
eine Strecke von 25 - 30km ge-
laufen. 
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Biathlon als WM- und Olympische-

Sportart

4	 Siehe auch „Biathlon in der UIPMB“ auf Seite 12

Als Demonstrationswett-
kampf stand der Ski-

patrouillenlauf bei den ersten 
Olympischen Winterspielen 
1924 in Chamonix auf dem Pro-
gramm und dann auch 1928, 
1936 und 1948.

Auf Drängen der skandina-
vischen Länder wurde 1949 
auf der 43. Sitzung des Inter-
nationalen Olympischen Komi-

tees in Rom der schwedische 
Vorschlag, die Kombination 
Skilanglauf und Schießen als 
Einzelwettbewerb olympisch 
anzuerkennen, angenommen. 
Der Terminus Biathlon wird 
erstmalig in den Regeln 1955 
verwendet, nachdem das IOC 
Biathlon 1954 als olympische 
Sportart anerkannt hatte. Die 
Entwicklung des Biathlons als 
Leistungssport auf internationa-
ler Ebene begann 1957, nach-
dem die Union Internationale du 
Pentathlon Modeme (UIPM) Bi-
athlon als internationalen Fach-
verband aufgenommen hatte4.

Nach dieser Entscheidung 
setzte eine rasche Entwicklung 
des Winterzweikampfes ein. 
Es wurde beschlossen, jährlich 
Weltmeisterschaften durchzu-

Deutsche Militärpatrouille in St. Moritz 
1928 | Bildnachweis (https://www.
thefirearmblog.com/blog/2014/02/12/
military-roots-olympic-biathlon/)
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führen. Die Erste fand 1958 in 
Courmayeur (ITA) statt, bei wel-
cher 25 Athleten aus 7 Ländern 
zur einzigen Disziplin - dem 20 
km Biathloneinzellauf - an den 
Start gingen. 

Seit 1958 werden auch 
jährliche Deutsche Meister-
schaften ausgetragen. Die 
olympische Premiere des Biath-
lonsports fand 1960 in Squaw 
Valley (USA) statt. Nach Aus
scheidungswettkämpfen zwi-
schen der Bundesrepublik 
Deutschland (BRD) und der 
Deutschen Demokratischen 
Republik (DDR), nahm auch 
eine gesamtdeutsche Mann-
schaft an diesen Spielen teil. 
Seit dieser Zeit beteiligen sich 
deutsche Biathleten an olympi
schen Winterspielen.

Die sprunghafte Entwick-
lung des Frauensports ist auch 
an der Disziplin Biathlon nicht 
vorbeigegangen. Die UIPMB 
verabschiedete 1980 auf ihrem 
Kongress in Sarajevo (ehema-
liges Jugoslawien) die Regeln 
für Frauenwettkämpfe. Im Jahr 

1981 fand der erste internatio-
nale Frauenwettkampf in Jachy-
mov (ehemalige CSSR) statt. 
1984 fanden die ersten Frau-
en-Biathlonweltmeisterschaften 
in Chamonix (FRA) statt. Diese 
wurden bis einschließlich 1988 
getrennt von den Weltmeister-
schaften der Männer ausgetra-
gen. 1989 gab es in Feistritz 
(AUT) die ersten gemeinsamen 
Weltmeisterschaften von Frau-
en und Männern. Das IOC ent-
schied 1988 Frauenbiathlon ins 
olympische Programm aufzu-
nehmen. Seit den olympischen 
Winterspielen von Albertville 
(FRA) 1992 starten Biathletin-
nen auch bei olympischen Win-
terspielen. Zum internationalen 
Wettkampfprogramm gehören, 
wie bei den Männern, Welt- und 
Europacuprennen sowie Kon-
tinentalmeisterschaften. Dabei 
absolvieren die Frauen die glei-
chen Disziplinen, wie die Män-
ner, allerdings mit reduzierten 
Laufdistanzen. Die Entwicklung 
des Frauenbiathlons vollzog 
sich so rasant, dass er heute 



Seite 10 Seite 11

Biathlon als WM- und Olympische-SportartBiathlon als WM- und Olympische-Sportart

dem Männerbiathlon in nichts 
mehr nachsteht.

Die Teilnehmerzahlen in den 
Wettkämpfen der Weltcups 
wurden mit den Jahren so groß, 
dass sich die IBU entschloss 
weitere Wettkampfserien einzu-
führen. 

So wurde mit der Saison 
2008/2009 der so genann-
te IBU-Cup eingeführt. Die-
se Wettkampfserie wurde seit 
1982/83 (Frauen) und 1988/89 
(Männer) zunächst als Europa-
cup bezeichnet. Der IBU-Cup 
ist dabei die Wettkampfserie 
unterhalb des Weltcups. Er 
dient dabei auch als Qualifi-
kationswettkampfserie für den 
Weltcup. Alle Nationen nutzen 
den IBU-Cup, um Nachwuchs-
athleten auf den Weltcup vorzu-
bereiten. 

Seit der Saison 2008/2009 
wird neben der Weltmeister-
schaft auch eine  Europameis-
terschaft durchgeführt. 

Eine getrennte Jugend-Euro-
pameisterschaft wird seit der 
Saison 2015/2016 durchge-

führt. ergänzend wurde in die-
ser Saison der IBU-Junior-Cup 
etabliert. Er dient der Heran-
führung von jugendlichen Nach-
wuchssportlern an den interna-
tionalen Leistungsvergleich.
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Biathlon in der 

UIPMB

Vor der Gründung der Uni-
on Internationale du Pent-

athlon Modeme (UIPM) am 03. 
August 1948 wurde der Mode-
me Fünfkampf als olympische 
Sportart von 1912 bis 1948 di-
rekt vom International Olympic 
Committe (IOC) geleitet und 
gefördert. Die Bestrebungen 
in Kreise des IOC, ein „winter-
liches Spiegelbild“ zum Mode-
men Fünfkampf zu schaffen, 
führten zu einem Winter-Fünf-
kampf, der von 1930 bis 1940 
betrieben wurde.

Zu den Olympischen Win-
terspielen 1948 in St. Moritz 
(Schweiz) wurde diese Wett-
kampfform mit den Disziplinen 
Hindernisreiten, Fechten, Pis-
tolenschießen, Skilanglauf und 
Abfahrtslauf als Demonstra-

tionssportart ausgetragen. Spä-
ter wurde vom IOC erklärt, dass 
dieser Wettkampf keine olympi-
sche Zukunft hat. Dennoch gab 
es weitere Bestrebungen, einen 
Winter-Fünfkampf mit anderen 
Einzeldisziplinen zu schaffen, 
ohne jedoch eine Einigung zu 
erzielen. Es begannen sich die 
Meinungen durchzusetzen, die 
einer Kombination aus nur zwei 
Sportarten - dem Skilanglauf 
und dem Gewehrschießen - 
den Vorzug gaben. Der Schwe-
de S. Thofelt setzte diese Idee 
durch und überzeugte auch 
den späteren IOC-Präsidenten 
E. Brundage von den Vorteilen 
dieser Kombination gegenüber 
allen anderen Formen des Win-
ter-Fünfkampfes.

1955 erfolgte die Aufnahme 
des Biathlons in das Programm 
der Olympischen Winterspie-
le von 1960, nachdem dieser 
1954 als olympische Sportart 
annerkannt wurde. 1957 über-
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nahm der UIPM die Verantwor-
tung, jährlich Weltmeisterschaf-
ten auszutragen. 1967 erfolgte 
die Änderung der Bezeichnung 
des internationalen Verban-
des in Union Internationale du 
Pentathlon Modeme, Biathlon 
(UIPMB).

Durch das 1972 bestätigte 
und 1976 ergänzte Statut der 
UIPMB wurde die gleichberech-
tigte Mitgliedschaft von Moder-
nem Fünfkampf und Biathlon 
in der Union garantiert. Das 
Statut beinhaltete u.a., dass 
beide Sportarten durch die Ex-
ekutive der UIPMB geführt wur-
den, dass für die sportartspezi-
fischen Belange der zuständige 
Vorstand - Fünfkampf bzw. Bi-
athlon - die Verantwortung trug 
und die jährlichen Kongresse 
diesbezügliche Beschlüsse 
fassten.

Das höchste Organ der 
UIPMB war die Vollversamm-
lung, die jeweils im Olympia-
jahr zusammentrat. Die Voll-
versammlung wählte den 
Verwaltungsrat, der sich pa-

ritätisch aus jeweils acht Mit-
gliedern des Modemen Fünf-
kampfes und des Biathlons 
zusammensetzte, sowie die 
Exekutive der UIPMB, die durch 
den Präsidenten, den Vizeprä-
sidenten für Modemen Fünf-
kampf, den Vizepräsidenten für 
Biathlon, den Vizepräsidenten 
für Information, den Schatz-
meister und den Generalsekre-
tär gebildet wurde.

Gründung der IBU

Da der Biathlonsport in den 
80er Jahren des 20. Jh. 

immer repräsentativer wur-
de und sich im zunehmenden 
Maße internationale Verbände 
dem Biathlon anschlossen, gab 
es Bestrebungen, einen eige-
nen internationalen Verband 
zu gründen. Die Biathleten 
versprachen sich davon mehr 
Selbstständigkeit und bessere 
ökonomische Voraussetzun-
gen zur raschen Entwicklung 
der Zweikampfsportart. Am 02. 
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Juni 1993 wurde in Heathrow 
bei London die Internationale 
Biathlon Union (IBU) als Spit-
zenorganisation des Biathlon-
sports gegründet. Sie ist aber 
zunächst weiterhin Mitglied in 
der UIPMB. Im Jahr 1998 wurde 
dann die vollständige Trennung 
von der UIPMB in Salzburg 
(AUT) vollzogen und die IBU 
ein eigenständiger internationa-
ler, vom IOC anerkannter Fach-
verband. Damit ist Biathlon die 
einzige Skisportart, die nicht der 
Federation Internationale de Ski 
(FIS) unterliegt.

Die internationale Biathlon 
Union ist dabei die Vereinigung 
der nationalen Fachverbände, 
in denen der Biathlonsport und 
die biathlonähnlichen Sportar-
ten betrieben werden.

Der IBU gehören derzeit 56 
Mitgliedsverbände als ordentli-
che Mitglieder an.

Das höchste Gremium ist 
der Kongress, in dem alle Mit-
gliedsverbände vertreten sind. 
Dem Kongress untersteht die 
Exekutive, die das ausführen-

de Organ ist. Der IBU-Vorstand 
setzt sich zusammen aus dem 
Präsidenten, dem Vizepräsi-
denten und den Ressortleitern 
für Sport, Finanzen, Marketing, 
Information und Entwicklung. 
Der Generalsekretär der IBU 
führt als Angestellter die Ge-
schäfte der IBU. Zum IBU-Ko-
mitee gehören die Mitglieder 
der technischen Kommission, 
der medizinischen Kommission, 
der Entwicklungskommission, 
der Marketingkommission, der 
Informationskommission, des 
Rechtsausschusses und die 
Athletenkommission.
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Im Folgenden wird die Entwick-
lung des Biathlons in beiden 

deutschen Staaten nach dem 
Zweiten Weltkrieg aus Gründen 
der Übersichtlichkeit getrennt 
dargestellt. Dies, obwohl die 
Entwicklung des Biathlonsports 
in Deutschland mehr oder we-
niger zusammen und vor allem 
im gegenseitigen Wettstreit 
stattfand. So ist es z.B. inter-
essant zu wissen, dass bis ein 
schließlich zu den Olympischen 
Winterspielen 1964 (Innsbruck, 
AUT) gemeinsame Olympia-
mannschaften starteten. Das 
traf damit auch auf die Biathle-
ten zu. Diese mussten sich vor 
den Olympischen Winterspie-
len regelmäßig in gesamtdeut
schen Qualifikationswettkämp-
fen durchsetzen, um als Teil der 
gemeinsamen Mannschaft star-
ten zu können.

Biathlon in der ehe-

maligen DDR

Die ersten deutschen Bi-
athlonmeisterschaften 

wurden im Jahr 1958 in der 
ehemaligen DDR in Klingenthal 
ausgetragen. Erster DDR-Meis-
ter, als Sieger im Einzellauf, 
wurde Cuno Werner vom ASK 
Oberhof.

Die weitere Entwicklung des 
Biathlons in der ehemaligen 
DDR ist eng an die beiden Ver-
eine ASK Oberhof im Thüringer 
Wald und SG Dynamo Zinnwald 
im Erzgebirge verbunden.

Im Jahr 1959 entschied das 
Komitee der Armeesportver-
einigung, eine eigene Biath
lonmannschaft, zu bilden. Dazu 
wurde als Rahmen der ASK 
Oberhof genutzt. Zunächst wur-
den 15 Athleten als Biathleten 
ausgewählt, welche nicht den 



Seite 16

Biathlonentwicklung in DeutschlandBiathlonentwicklung in Deutschland

hohen Ansprüchen an Skilang-
läufer gerecht wurden. Es gab 
zu Beginn selbst Unterbrin
gungsprobleme der Sportler, 
so dass diese im Kammerba-
cher Pirschhaus, abseits von 
Oberhof untergebracht werden 
mussten.

Biathlon war zu dieser Zeit 
noch nicht olympisch. Dennoch 
erfolgte die Gründung der Bi-
athlonabteilung offensichtlich 
mit der Zuversicht oder dem 
Wissen, dass Biathlon zeitnah 
olympische Disziplin werden 
würde.

Mit dem Jahr 1960 und der 
Austragung der ersten olym-
pischen Biathlonwettkämpfe 
festigte sich die Position des Bi-
athlons im ASK deutlich. Mit Er-
richtung neuer Infrastruktur am 
Grenzadler 1961, wurden auch 
deutlich bessere infrastrukturel-
le Voraussetzung geschaffen.

Mit dem Gewinn der Staffel-
Bronzemedaille bei der Welt-
meisterschaft 1970 (Östersund, 
Schweden) durch Hans-Gert 
Jahn, erfolgte auch der interna-

tionale Durchbruch für Sportler 
des ASK.

Ende der 1970 stellte sich 
mit dem Athleten Frank Ullrich 
und dem Trainer Kurt Hinze 
ein immer nachhaltiger Erfolg 
ein. Frank Ullrich gewann bei 
den Olympischen Winterspielen 
1980 (Lake Placid, USA) die 
Goldmedaille im Sprint und ins-
gesamt neun Titel bei Weltmeis-
terschaften. Der ASK Oberhof 
stellte in den Folgejahren weite-
re Weltmeister und Olympiasie-
ger. Bei den Weltmeisterschaf-
ten 1982 (Raubitschy bei Minsk, 
ehemalige UdSSR) gewann 
die DDR-Staffel, ausschließ-
lich bestehend aus ASK-Sport-
lern, den Weltmeistertitel. Dies 
gelang bisher nie wieder einer 
Mannschaft aus einem Verein.

Im Jahr 1982 erfolgte mit 
Errichtung der Schießhalle 
ein weiterer wichtiger infra
struktureller Schritt. Gleichzei-
tig wurde in den Jahren 1981 
und 1982 das Biathlonstadion 
Oberhof, die heutige DKB-Ski-
Arena, mit Schießstand und 
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Strecken, erbaut. Damit waren 
optimale Trainingsbedingun-
gen geschaffen. 1984 fand der 
erste Biathlon-Weltcup in Ober-
hof statt. Seitdem ist Oberhof 
fester Bestandteil des Biath-
lon Weltcupkalenders und war 
auch schon Austragungsort von 
Biathlonweltmeisterschaften.

Erst in den letzten Jahren 
seines Bestehens wurde im 
ASK ein Biathlon-Frauenteam 
aus bisherigen Langläuferinnen 
gegründet.

Neben dem ASK Oberhof im 
Thüringer Wald, wurde im Erz-
gebirge, in der Region Zinn-
wald/Altenberg am 15.10.1956 
die SG Dynamo Zinnwald als 
einfache Sportgemeinschaft 
der SV Dynamo gegründet. Zu-
nächst war diese vorrangig auf 
den nordischen Skisport aus-
gerichtet. Daneben fanden sich 
jedoch schon zu Beginn ihres 
Bestehens auch Aktive, die 
dem Biathlonsport nachgingen. 
Ab 1959 wurde die SG auf Be-
schluss der zentralen Leitung 

der Sportvereinigung Dyna-
mo zum regionalen Biathlon-
schwerpunkt weiterentwickelt. 
Das führte zur Umstrukturierung 
der Trainingsstätten und einer 
gezielten Nachwuchsförderung. 
Mit Heiner Gerth nahm 1960 
der erste Zinnwalder Biathlet an 
den Olympischen Winterspielen 
(Squaw Valley, USA) teil.

Im Jahr 1964 weihte die SG 
Dynamo in Georgenfeld ein 
neues Clubgebäude ein, wel-
ches eine einfache Hütte ab-
löste und die infrastrukturellen 
Voraussetzungen deutlich ver-
besserte. Der Stellenwert des 
Biathlons nahm in dieser Zeit in 
Zinnwald kontinuierlich zu, wäh-
rend die Bedeutung des nordi-
schen Skisports zurückging. Im 
Jahr 1967 richtete Altenberg, zu 
dem Zinnwald seit 1994 gehört, 
die 8. Biathlon-WM aus. Im Jahr 
1974 wurde in Altenberg die 
Kinder- und Jugendsportschu-
le zur Nachwuchsförderung in 
verschiedenen Wintersportar-
ten gegründet. Diese war eng 
mit der SG Dynamo Zinnwald 
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verbunden. 1988 wurde auch in 
Zinnwald eine Schießhalle ein-
geweiht. Im Juli 1989 erfolgte 
der Trainingsbeginn einer Biath-
lon Frauentrainingsgruppe.

Die SG Dynamo Zinnwald 
brachte, ebenso wie der ASK 
Oberhof, namhafte Biathleten 
und Biathlontrainer hervor. Ge-
nannt seien an dieser Stelle 
vor allem Dieter Speer, Klaus 
Siebert, Frank-Peter Roetsch 
und Andre Sehmisch. Allein 
durch diese Biathleten wurden 
unzählige Weltmeistertitel und 
Olympiasiege errungen. Klaus 
Siebert gewann im Jahr 1979 
den Gesamtweltcup. Frank-Pe-
ter Roetsch gelang dies in den 
Jahren 1984, 1985 und 1987. 
Andre Sehmisch konnte den 
Gesamtweltcup im Jahr 1986 
gewinnen.

Auf nationaler Ebene der 
ehemaligen DDR lieferten sich 
beide Vereine einen andau
ernden Zweikampf. Am Ende 

5	 Im Oktober 1992 nach Fusion mit dem SV Zinnerz Altenberg (vormals 		
	 BSG Stahl Altenberg) im SSV Altenberg aufgegangen.

feierte die SG Dynamo Zinn-
wald die meisten Meistertitel in 
der Staffel (ohne Militärpatrouil-
le) und der ASK Oberhof einen 
Sieg mehr in den Individualwett-
kämpfen Einzel und Sprint.

Nach Gründung des Sächsi-
schen Wintersportverein Alten-
berg e. V. am 7. August 19905 
als Dynamo-Nachfolger, wurde 
die Staffel aus dem Erzgebir-
ge in der Besetzung Roetsch, 
Heymann, Sehmisch und Groß 
erste gesamtdeutsche Staffel-

Andre Sehmisch im Laufanzug der 
ehemaligen DDR | Bildnachweis ( 
http://www.andresehmisch.de/ )
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meister im Jahr 19916.
Der Biathlonsport in der ehe-

maligen DDR wurde im We-
sentlichen von den staatlichen 
Organen getragen. Der Armee-
sportklub Oberhof gehörte zum 
Armeesportverein Vorwärts der 
Nationalen Volksarmee und die 
Sportgemeinschaft Zinnwald 
zum Sportverein Dynamo der 
inneren Sicherheitsorgane der 
DDR (Volkspolizei, Ministerium 
für Staatssicherheit und Zollver-
waltung).

Biathlon in der BRD

In der Bundesrepublik 
Deutschland fristete der Bi-

athlonsport deutlich länger ein 
Schattendasein, als in der ehe-
maligen DDR.

Zunächst gab es vor allem 
Teilnahmen von Wettkampf-
mannschaften in der Militärpa-

6	 Vgl. auch Stationen in der Entwicklung des Biathlonsports in 	der Region 	
	 Zinnwald/Altenberg: von https://www.wiedersehensrennen.de/assets/		
	 files/pdf/stationen.pdf, letzter Abruf 16.01.2021

trouille bei den Internationalen 
Militärskimeisterschaften im 
Rahmen des Conseil Interna-
tional du Sport Militaire (CISM). 
Dem zivilen Biathlonsport wurde 
in der Bundesrepublik bis weit in 
die 1960er Jahre die Nähe zum 
militärischen Patrouillenlauf ne-
gativ angerechnet. Es wurde 
von einer „Zwitterdisziplin“ ge-
sprochen und sich dahin ge-
hend geäußert, dass es schwer 
verständlich sei, was sportli-
ches Langlaufen mit Schießen 
zu tun haben soll. Das mündete 
in geringerer bis gar keiner För-
derung gegenüber alpinen und 
nordischen Wintersportlern. 
Darüber hinaus konnten sich 
die Biathleten aus der Bundes-
republik bis einschließlich zu 
den Olympischen Winterspielen 
1964 regelmäßig nicht gegen 
die Biathleten aus der ehemali-
gen DDR in den Qualifikationen 
zur gemeinsamen Olympia-
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mannschaft durchsetzen.
Dies änderte sich erst maß-

geblich durch die erfolgreiche 
Durchführung der Biathlonwelt-
meisterschaften im Jahr 1966 
in Garmisch-Partenkirchen und 
Kaltenbrunn. Dadurch wurde 
Biathlon auch in der Bundes-
republik populär. Es wurde im 
März 1969 sogar ein eigener 
Biathlonverband gegründet, 
welcher allerdings bis zu seiner 
Auflösung im Jahr 1994 ruhte. 
Dies beruhte vor allem darauf, 
dass der DSV auf die Attraktivi-
tät des Biathlonsports aufmerk-
sam wurde und diesem, insbe-
sondere durch den damaligen 
Generalsekretär Hans-Heinrich 
Kirchgasser, entsprechendes 
Gewicht einräumte. Dadurch 
wurden die Biathleten in der 
Bundesrepublik im DSV hei-
misch, so wie es auch nach der 
Wiedervereinigung immer noch 
der Fall ist.

Entscheidende Prägung er-

7	 Vgl. auch Bader, Josef: Michl Pössinger - Lebensbilder eines 		
	 Gebirgsjägers, Bundesrepublik Deutschland: Eigenverlag Josef Bader 		
	 1998, S.180-182

hielt der Biathlonsport auf sei-
nem Kongress im Jahr 1976 
(Seefeld, AUT) vor allem auch 
durch den Vertreter der Bun-
desrepublik. Dem Zusammen-
wirken der Funktionäre aus der 
Bundesrepublik (Michl Pössin-
ger) und Österreich (Hofrat Dr. 
Josef Deflorian) ist es zu ver-
danken, dass alle Länder auf 
diesem Kongress dem Wech-
sel zum Kleinkalibergewehr 
zustimmten. Damit prägte der 
Biathlon in der Bundesrepublik 
den weltweiten Biathlon maß-
geblich.

Mit einem 12. Platz durch 
den Ruhpoldinger Theo Merkel 
bei den Olympischen Winter-
spielen im Jahr 1968 (Greno-
ble, FRA) verlagerte sich die 
Entwicklung des Biathlonsports 
in der Bundesrepublik mehr und 
mehr nach Ruhpolding7. Dort 
wurde entsprechende Infra-
struktur geschaffen und immer 
mehr, auch internationale Wett-
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kämpfe, durchgeführt. Die ers-
ten Weltmeisterschaften (schon 
mit den Kleinkalibergewehren) 
fanden in Ruhpolding im Jahr 
1979 statt. 

Darüber hinaus wurde Biath-
lon in der Bundesrepublik im 
Schwarzwald (am Notschrei), 
im Bayerischen Wald (1975 
Biathlonstadion lnnenried bei 

Zwiesel und ab 1984 am Gro-
ßen Arbersee), im Sauerland 
(Winterberg), im Harz (Claus-
thal-Zellerfeld) und weiterhin 
im Werdenfelser Land (Kalten-

brunn und Mittenwald) betrie-
ben und fortentwickelt. Träger 
des Leistungssportes waren 
auch in der Bundesrepublik 
staatliche Institutionen, vorran-
gig die Bundeswehr mit ihren 
Sportfördergruppen, der dama-
lige Bundesgrenzschutz sowie 
der Zoll.

Ende der 1970er und Anfang 
der 1980er Jahre stellten sich 
die ersten Erfolge im Duell mit 
den Athleten aus der DDR ein. 
Die erste Medaille bei Weltmeis-
terschaften errang die Biathlon-
staffel der Bundesrepublik bei 
den Weltmeisterschaften 1978 
(Hochfilzen, AUT) durch einen 
3. Platz. Bei den Olympischen 
Winterspielen 1980 (Lake Pla-
cid, USA) gewann die Staffel 
aus der Bundesrepublik Bronze 
hinter der Staffel der DDR. Die 
ersten Einzelmedaillen errang 
Peter Angerer aus Ruhpolding 
bei der Weltmeisterschaft 1983 
(Antholz, ITA). Er gewann Sil-

Peter Angerer | Bildnachweis (https://
www.sc-hammer.com/?page_id=271)
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ber im Sprint und Bronze im 
Einzellauf. Im gleichen Jahr ge-
lang ihm der Sieg im Gesamt-
weltcup. Bei den Olympischen 
Winterspielen 1984 (Sarajevo, 
ehemaliges Jugoslawien) er-
rang er die erste olympische 
Goldmedaille im Biathlon für 
die Bundesrepublik im Einzel-
lauf und dazu Silber im Sprint. 
In diesem Jahr wurde die Staffel 
aus der Bundesrepublik Bron-
zemedaillengewinner vor der 
viertplatzierten Staffel aus der 
ehemaligen DDR.

Biathlon im wieder-

vereinigten Deutsch-

land

Der Biathlonsport im wieder-
vereinigten Deutschland 

ist weiterhin im Deutschen Ski
verband (DSV) organisiert. Im 
Wesentlichen wurde der Biath-
lonsport der ehemaligen DDR in 
die vorhandenen Strukturen der 

Bundesrepublik integriert. Das 
betraf die Sportler, Trainer, Be-
treuer, die Infrastruktur und vor 
allem die gewonnenen Erkennt
nisse und Erfahrungen. Die Wie-
dervereinigung verlief in diesem 
Bereich äußerst erfolgreich, 
wenn auch nicht reibungslos. 
Die Erfolge der ersten gesamt-
deutschen Biathlonmannschaft 
nach der Wiedervereinigung bei 
den olympischen Winterspielen 
in Albertville (FRA) von 1992 
zeigten das eindrucksvoll.

Heute besitzt der Biathlon 
innerhalb des DSV eigene Füh-
rungsstrukturen, welche darauf 
ausgerichtet sind, im Rahmen 
dieses nationalen Olympischen 
Spitzensportverbandes im 
Deutschen Olympischen Sport-
bund (DOSB) agieren und so-
wohl die Nachwuchsförderung 
als auch den Spitzensport be-
treiben zu können. Dazu wur-
den auf der Ebene der Sport-
verbände der Bundesländer 
und der Landesskiverbände 
Trainingszentren (Landesleis-
tungszentren) gegründet bzw. 
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aus lokalen Vereinsstrukturen 
zusammengeführt. Darüber 
hinaus wurden zwei nationale 
Biathlonstützpunkte (Bundes-
leistungszentren) - in Oberhof 
(Thüringen) und Ruhpolding 

(Bayern) - geschaffen, in wel-
chen insbesondere die Kader-
athleten der Spitzenkader trai-
niert werden.

Die Sportler stammen aus lo-
kalen Wintersportvereinen und 
wechseln, ausgewählt durch 
ein Qualifikationssystem inner-
halb der Nachwuchswettkampf-
serien, in die verschiedenen 

Nachwuchs- und Spitzensport-
kader. Die Förderung erfolgt 
im Anschluss- und im Spitzen-
sportbereich, insbesondere 
durch Spitzensportförderung 
auf Bundesebene durch die 

Bundeswehr, die Bundespolizei 
und den Zoll. Vorher haben die 
Sportler die Möglichkeit an ver-
schiedenen Sportinternaten ihr 
Talent, neben der schulischen 
Ausbildung, zielgerichtet weiter 
zu entwickeln.

Für die notwendige Schieß-
sportordnung hat sich der 
deutsche Biathlon dem Deut-

Fritz Fischer als Schlussläufer der Goldstaffel von Albertville (FRA) 1992 | Bild-
nachweis (https://www.focus.de/sport/wintersport/biathlon/...)
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schen Schützenbund (DSB) 
angeschlossen, da die Mit-
gliederanzahl an Biathleten 
nicht ausreicht, um eine eigene 
Sportordnung für das Schießen 
im Sinne der deutschen Waf-
fenrechtsgesetzgebung, geneh-
migt zu bekommen.
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Die Wettkampffor-

men

Individualwettkämpfe

Der Einzellauf

Von 1958 bis 1965 wurde 
bei Weltmeisterschaften 

im Biathlon nur der Einzellauf 
ausgetragen. In dieser Diszi-
plin gab und gibt es bis in die 
Gegenwart zahlreiche Verände-
rungen. Lediglich die Strecken-
länge von 20 km, die Anzahl der 
Schießprüfungen von vier und 
die jeweils abzugebenden fünf 
Schüsse haben bis heute Be-
stand.

Bis zu den Weltmeister-
schaften 1966 (Garmisch-Par-
tenkirchen, BRD) wurden alle 
vier Schießübungen auf unter-
schiedlichen Schießständen mit 

unterschiedlichen Schießentfer-
nungen absolviert. Dabei konn-
te an den ersten drei Schieß-
ständen in einem beliebigen 
Anschlag geschossen werden. 
Am vierten und letzten Schieß-
stand musste im Anschlag ste-
hend freihändig geschossen 
werden. Die Schießentfernun-
gen betrugen in der Reihen-
folge des Anlaufens 250m, 
200m, 150m und 100m. Auch 
die Durchmesser der zu tref-
fenden Papierscheibenspiegel 
wechselten von Schießstand 
zu Schießstand und betrugen, 
passend zu den Schießent-
fernungen, 30cm, 25cm, 20cm 
und 30cm. Seit den Weltmeis-
terschaften 1966 wird die ers-
te Schießprüfung im Anschlag 
liegend absolviert und die wei-
teren drei erfolgen im Wechsel 
zwischen den Anschlägen ste-
hend und liegend. Die Wertung 
der Schießergebnisse erfolgte 
durch die Erfassung der Treffer 



Seite 26

Entwicklung der WettkampfformenEntwicklung der Wettkampfformen

bzw. Fehlschüsse, die mit zwei 
Strafminuten je Fehlschuss ge-
ahndet und zur Laufzeit addiert 
wurden.

Diese Art der Wettkampf-
durchführung konnte auf die 
Dauer keinen Bestand haben, 
denn der materielle, techni-
sche und organisatorische Auf-
wand war zu groß, um sowohl 
Training als auch Wettkämpfe 
durchführen zu können. Mit 
den Weltmeisterschaften 1967 
in Altenberg (DDR) wurde eine 
Änderung des Regelwerkes 
eingeführt, die das Ablegen al-
ler Schießprüfungen auf einem 
Schießstand mit einer Schieß-
entfernung von 150m vorsah. 
Auch die Scheibendurchmes-
ser wurden in diesem Zusam-
menhang neu festgelegt. Im 
Anschlag stehend betrug er 
50cm mit einem Innenring von 
35cm Durchmesser und einem 
Spiegel von 25cm. Treffer wur-
de im Spiegel gewertet, Treffer 
im Innenring als Fehlschüsse 
mit einer und Treffer außerhalb 
des Innenringes als Fehler mit 

zwei Strafminuten geahndet. 
Im Anschlag liegend betrug der 
Durchmesser 25cm mit einem 
straffreien Spiegel von 12,5cm 
Durchmesser.

Aktuell wird der Einzellauf auf 
einer Strecke von 20km, mit vier 
Schießen in der Reihenfolge 
liegend, stehend, liegend, ste-
hend, mit jeweils 5 Schuss und 
einer Strafzeit von 60sec pro 
Fehlschuss durchgeführt.

Das Wettkampfprogramm 
der IBU wurde mittlerweile um 
einen Einzelwettkampf in ver-
kürzter Form auf einer Stre-
cke von 15km und Strafzeiten 
von 45 sec pro Fehlschuss er-
weitert. Dies dient dazu, um 
bei ungünstigen Verhältnissen 
dennoch diese Wettkampfform 
durchführen zu können.

Der Sprintwettkampf

Der Sprintwettkampf - ur-
sprünglich auch als Han-

dicapwettkampf bezeichnet 
- wurde erstmal zu den Welt-
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meisterschaften 1978 (Hochfil-
zen, AUT) ausgetragen und im 
Jahr 1980 in Lake Placid (USA) 
olympische Biathlondisziplin. 
Der Wettkampf besteht aus ei-
nem 10km Lauf mit einem Lie-
gend- und einem Stehendschie-
ßen auf Klappscheiben. Wie 
im Staffelwettbewerb muss für 
jeden Fehlschuss eine Strafrun-
de gelaufen werden. Das Han-
dicap besteht darin, dass der 
Wettkämpfer nur fünf Schuss 
- und nicht acht, wie im Staffel-
lauf - zum Treffen der fünf Ziele 
zur Verfügung hat.

Der Verfolgungswettkampf

Der Verfolgungswettkampf 
oder auch Jagdrennen 

genannt, wird auf einer Stre-
ckenlänge von 12,5km bei den 
Männern und von 10km bei 
den Frauen ausgetragen. Ge-
startet wird in der Reihenfolge 
der Platzierung aus dem vor-
angegangenen Qualifikations-
wettkampf (meist ein Sprint). 

So startet der Sieger des Quali-
fikationswettkampfes als Erster 
bei dem Verfolgungswettkampf. 
Der Zweitplatzierte in dem Zeit-
abstand des vorangegangenen 
Sprintwettkampfes als Zweiter 
usw.. Es sind die 60 Besten 
des dem den Verfolgungswett-
kampf vorausgehenden Quali-
fikationswettkampfes startbe-
rechtigt. Zu dem Wettkampf 
gehören vier Schießübungen 
in der Reihenfolge liegend, lie-
gend, stehend, stehend. Für 
jedes nicht getroffene Ziel muss 
der Wettkämpfer, genau wie 
beim Sprint, eine Strafrunde 
laufen. Die Zuschauer sind 
in diesem Wettkampf immer 
bestens informiert, da der 
Zieleinlauf der Wettkämpfer 
auch gleichzeitig ihre Plat-
zierung ist. Das macht im 
Wesentlichen die Attraktivität 
dieses Wettkampfes für die 
Zuschauer und Wettkämp-
fer aus. Der Verfolgungs-
wettkampf wurde Mitte der 
1990er Jahre in das Welt-
cuprogramm aufgenommen 
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und ist seit den olympischen 
Winterspielen 2002 von Salt 
Lake City (USA) auch olym-
pische Biathlondisziplin.

Der Massenstart

Beim Weltcupfinale 1997 
wurde der Sprintwettkampf 

erstmalig im Massenstart er-
probt. Es starten grundsätz-
lich 30 Wettkämpfer gleichzei-
tig. Die Streckenlänge beträgt 
15km und die Schießeinlagen 
sind zweimal liegend und zwei-
mal stehend. Durch diese rela-
tiv neue Startform wird die Dau-
er des Wettkampfes reduziert, 
die Spannung erhöht und die 
Zuschauer sind ständig über die 
aktuellen Platzierungen infor-
miert. Der Massenstart ist seit 
den olympischen Winterspielen 
2006 von Turin (ITA) auch olym-
pische Biathlondisziplin.

Im Weltcup sind die 25 best 
platzierten Sportler im Welt-
cup sowie die danach 5 bes-
ten der laufenden Weltcupver-

anstaltung startberechtigt. Bei 
Weltmeisterschaften sind die 
15 best platzierten Sportler im 
Weltcup sowie alle Medaillen-
gewinner, welche nicht dazu 
gehören, der aktuellen Welt-
meisterschaft zugelassen. Die 
restlichen Wettkämpfer werden 
nach den erreichten Punkten 
aus den Individualwettkämpfen 
der aktuellen Weltmeisterschaft 
aufgefüllt.

Seit der Saison 2018/2019 
wurde der Massenstart 60 ein-
geführt. Dieser ermöglicht den 
Start von bis zu 60 Sportlern 
gleichzeitig. Wobei jeweils 30 
Sportler im Wechsel auf die 30 
Schießbahnen der Schießstän-
de gehen.

Der Supersprint

Der Supersprint wurde vor 
einigen Jahren in das 

Wettkampfprogramm der IBU 
aufgenommen und wird aktuell 
auf nationaler Ebene „erprobt“. 
Dabei handelt es sich um einen 
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Sprintwettkampf, welcher sich 
ähnlich dem der Langläufer in 
Qualifikationsläufe und einen 
Finallauf unterteilt. In den Qua-
lifikationsläufen wird eine Stre-
cke von 3km Länge gelaufen. 
Dabei findet ein Liegend- und 
ein Stehendschießen statt. Die-
se Schießen werden gemäß 
den Staffelregeln durchgeführt, 
allerdings nur mit einer Ersatz- 
bzw. Zusatzpatrone. Es muss 
für jeden Fehler eine Strafrun-
de von lediglich 75m gelaufen 
werden. Der Finallauf wird mit 
einer Streckenlänge von 5km 
als Massenstart durchgeführt. 
Allerdings finden hier zwei Lie-
gendschießen und danach 
zwei Stehendschießen statt. 
Die sonstigen Regeln bleiben 
gleich. 

Dieser Wettkampf wartet 
noch auf seine erste Durchfüh-
rung im internationalen Wett-
kampfbetrieb im Rahmen von 
IBU- oder Weltcup.

Mannschaftswettkämpfe

Der Staffellauf

Der Staffellauf über 4 x 7,5km 
stand zu den Weltmeister-

schaften 1966 in Garmisch-Par-
tenkirchen (BRD) zum ersten 
Mal im Programm. Die Regeln 
zum Staffellauf besagen, dass 
der Staffelläufer nach 2,5km 
und 5km eine Schießübung zu 
absolvieren hat. Die Erste im 
Anschlag liegend und die Zwei-
te im Anschlag stehend. Für die 
jeweils zu treffenden fünf Zie-
le stehen ihm acht Schuss zur 
Verfügung, von denen fünf aus 
dem Magazin des Gewehrs ge-
schossen werden können und 
die weiteren drei bei Bedarf 
einzeln nachgeladen werden 
müssen. Diese Ersatzpatronen 
mussten zunächst am Stand 
abgelegt werden und verblie-
ben da, wenn sie nicht genutzt 
wurden. Heute kann der Sport-
ler entscheiden, wo er sie bis 
zur möglichen Nutzung aufbe-
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wahrt. Das führt dazu, dass die 
Patronen einzeln in speziellen 
Halterungen am Schaft des Ge-
wehres mitgeführt und von da 
aus direkt bei Bedarf geladen 
werden. Für jedes nicht ge-
troffene Ziel musste eine Straf-
runde von etwa 200m Länge 
gelaufen werden. Diese Regeln 
haben bis heute ihre Gültig-
keit, nur die Länge der Straf-
runde wurde auf 150m verkürzt. 
Im Gegensatz zum Einzellauf 
wurde beim Staffellauf von An-
fang an auf Ziele geschossen, 
bei denen man sofort den Tref-
fer oder Fehlschuss erkennen 
konnte.

Der Mixed-Wettkampf

Im Weltcup und bei Weltmeis-
terschaften wird seit dem Jahr 

2005 die gemischte Staffel über 
2 x 6 km (Frauen) und 2 x 7,5 km 
(Männer) ausgetragen, wobei je 
zwei Positionen von Frauen und 
Männern besetzt werden. Da-
bei starten zunächst die beiden 

Frauen, danach die Männer. 
Alle Athleten müssen jeweils 
liegend und stehend schießen. 
Das Schießen folgt dabei den 
herkömmlichen Staffelregeln. 
Einer der Gründe, neben der 
herkömmlichen Staffel einen 
derartigen Wettbewerb einzu-
führen, stellte die Tatsache dar, 
dass viele Nationen zwar so-
wohl im Männer- als auch im 
Frauenbereich über gute Ein-
zelathleten verfügen, jedoch 
keine konkurrenzfähige Staffel 
mit vier gleich star- ken Athle-
ten eines Geschlechts stellen 
können. Für diesen Wettbewerb 
wurde im Rahmen des Weltcup-
finales 2005 in Chanty-Mansijsk 
(RUS) erstmals eine eigene 
Mixed-Weltmeisterschaft aus-
getragen. Seit 2007 gehört 
die Disziplin zum Wettkampf-
programm offizieller Biathlon-
weltmeisterschaften. Diese 
Wettkampfform wird auch als 
sogennante Single-Mixed-Staf-
fel ausgetragen, bei welcher 
ein Team aus einer Frau und 
einem Mann startet. Dabei star-



Seite 30 Seite 31

Entwicklung der Wettkampfformen

ten die beiden Staffelmitglieder 
im Wechsel, bis insgesamt vier 
Runden gelaufen wurden. Das 
Schießen erfolgt gemäß den 
Staffelregeln, allerdings mit 
einer auf 75m verkürzten Straf-
runde.

Ein weiteres Beispiel der 
gemischten Staffel bzw. von 
Mixed-Wettkämpfen ist die seit 
2002 in der Veltins-Arena (Gel-
senkirchen-Schalke) ausgetra-
gene World Team Challenge. 
Dabei laufen gemischte Staf-
feln, bestehend aus je einem 
Mann und einer Frau in mehr-
fachem Wechsel über eine Dis-
tanz von 15 km. Im Rahmen der 
deutschen Biathlon-Meister-
schaften, die aufgrund der vor-
saisonalen Lage im September/
Oktober immer auf Rollskiern 
stattfinden, werden auch Mixed-
Staffeln durchgeführt, welche 
aus zwei männlichen Athleten 
und einer weiblichen Teilneh-
merin bestehen. Diese haben 
dann jeweils den Umfang eines 
Sprintrennens durchzuführen.

Der Mannschaftswett-
kampf

Der Mannschaftswettkampf 
wurde erstmalig zu den 

Weltmeisterschaften 1989 in 
Feistritz (AUT) ausgetragen. 
Zu einer Mannschaft gehören 
4 Athleten, die geschlossen die 
10km bei den Männern und die 
7,5km bei den Frauen absolvie-
ren müssen. Die Mannschaft 
hat 2 Schießübungen durch-
zuführen, wobei 2 Sportler je 5 
Schüsse im Liegendanschlag 
und 2 Sportler je 5 Schüsse 
im Stehendanschlag abgeben 
müssen. Die beiden Sportler 
für das Liegend- bzw. Stehend-
schießen werden vor dem Wett-
kampf bestimmt. Treffen diese 
ihre je- weils 5 Ziele, kann die 
Mannschaft ohne Straf- runde 
den Wettkampf fortsetzen. Für 
jedes nicht getroffene Ziel müs-
sen diese beiden eine Strafrun-
de von 150m laufen. Das Ziel 
muss die Mannschaft geschlos-
sen innerhalb von 15 Sekunden 
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passieren, sonst erhält sie eine 
Minute Strafzeit. Die Regeln 
des Mannschaftswettkampfes 
wurden mehrfach angepasst, 
so z.B. waren 4 Schießübungen 
durch jeweils nur 1 Athleten zu 
absolvieren oder die gesamte 
Mannschaft musste die Straf-
runden absolvieren oder eine 
Strafzeit ohne Laufen pausie-
ren. Der Mannschaftswettkampf 
konnte sich nicht durchsetzen 
und wurde zum letzten Mal bei 
den Weltmeisterschaften 1998 
in Pokljuka (SVN) durchge-
führt. Bei den Militärweltmeis-
terschaften wird allerdings ein 
vergleichbarer Wettkampf wei-
terhin durchgeführt.

Frauenbiathlon

Die sprunghafte Entwick-
lung des Frauensports 

in den letzten Jahrzehnten ist 
auch an der Disziplin Biathlon 
nicht vorbeigegangen. 

Seit 1984 finden Frauen-Bi-
athlonweltmeisterschaften statt 

und seit 1992 starten Biathle-
tinnen bei olympischen Winter-
spielen. Zu dem internationalen 
Wettkampfprogramm gehören 
weiterhin Welt- und Europacup-
rennen sowie  Kontinentalmeis-
terschaften. Dabei absolvieren 
die Frauen die gleichen Diszipli-
nen, wie die Männer, allerdings 
mit reduzierten Laufdistanzen.

Nachwuchsbiathlon

Um im Leistungssport die 
internationale Spitze zu er-

reichen, ist es notwendig, aus 
einem großen Nachwuchsre-
servoir Athleten zu entwickeln, 
die diesem Anspruch gerecht 
werden können und wollen. 
Durch den Einsatz von Laser-, 
Luft- und Kleinkalibergewehren 
wurden Trainings- und Wett-
kampfmöglichkeiten für Schüler 
und Jugendliche geschaffen. 
Seit 1960 gibt es in diesem Be-
reich Deutsche Meisterschaf-
ten.

Für die Schüler der Alters-
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klassen 12-15 gibt es in der 
Bundesrepublik Deutschland 
die Wettkampfserie „Deutscher 
Biathlon-Schülercup“ und für 
die Jugendlichen der Altersklas-
sen 16, 17, Jugend 2 (18/19) 
und Junioren die Wettkampfse-
rie um den „Deutschlandpokal“. 
Der „Deutschlandpokal“ wird 
auch von den Frauen und Män-
nern zum wettkampfnahen Trai-
ning, als auch als „niedrigste“ 
Wettkampfserie genutzt.

Für den Schülerbiathlon gel-
ten die Wettkampfregeln der 
DWO. Die Schüler absolvieren 
Einzel-, Sprint-, Staffel- und 
Verfolgungswettkämpfe. Dabei 
wird mit dem Luftgewehr auf 
10m geschossen. Die Treffer-
fläche beträgt für das Liegend-
schießen 1,5cm und für das 
Stehendschießen 3,5cm. Es 
werden entweder 30 oder 45 
Strafsekunden zur Laufzeit ad-
diert. Die Waffen verbleiben 
grundsätzlich am Schießstand. 
Bei den Schülerwettkämpfen 
werden neben den speziellen 

und komplexen Fähigkeiten 
und Fertigkeiten auch allgemein 
Fähigkeiten und Fertigkeiten in 
Wettkampfform ab- geprüft. 
So werden z.B. Crosslaufwett-
kämpfe absolviert.

Deutscher Schülermeister 
wird, wer die Gesamtwertung 
der Klasse Schüler (S) 15 ge-
winnt. Das gilt sowohl für die 
weiblichen als auch männlichen 
Schüler.

Die Jugendlichen absolvieren 
im Rahmen der Wettkampfserie 
„Deutschlandpokal“ die glei-
chen Wettkampfformen, wie die 
Schüler. Allerdings wird bei den 
Jugendlichen schon das Klein-
kalibergewehr eingesetzt. Die 
Jugendlichen erhalten in den 
verschiedenen Wettkämpfen für 
Fehlschüsse eine Strafminute 
oder müssen eine Strafrunde 
von 150m Länge durchlaufen. 
Die Schießentfernung und Ziel-
größen in den Anschlägen lie-
gend und stehend entsprechen 
denen der Männer und Frauen. 
Es wird nach den Wettkampf-
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regeln der DWO oder der IBU 
verfahren8.

Das internationale 

Wettkampfprogramm 

im Biathlon

Das aktuelle internationel 
Wettkampfprogramm fin-

det man unter 
https://www.biathlonworld.com/
downloads/.

Andere Biathlonfor-

men

Neben der Durchführung von 
Biathlonwettkämpfen in der 

klassischen Form im Winter mit 
Ski und Gewehr bahnen sich 
immer neue Formen der Durch-
führung dieses Zweikampfes 
den Weg. So gibt es mittlerwei-

8	 Dieser Abschnitt bezieht sich auf Deutschland.

le Rollerskibiathlon, Crosslauf-
biathlon, Mountainbikebiathlon 
und Bogenschießenbiathlon. 
Alle diese Biathlonsportarten 
sind fester Bestandteil des 
Sportprogramms der IBU mit 
entsprechenden Regeln und so 
auf internationaler Ebene orga-
nisiert.

Der Rollerskibiathlon stellt 
zum einen die Sommertrai-
ningsform für den Winter dar. 
Es werden auch nationale und 
internationale Wettkämpfe ab-
gehalten. So werden die deut-
schen Meisterschaften der 
Biathleten jedes Jahr im Sep-
tember und/oder Oktober auf 
Rollerski aus- getragen und es 
wurden 1996 die ersten eigen-
ständigen Sommerbiathlonwelt-
meisterschaften auf Rollerski in 
Hochfilzen (AUT) durchgeführt.

Der Crosslaufbiathlon, der 
eigentliche so genannte Som-
merbiathlon, besitzt in vielen 
Ländern eine eigene Wett-
kampfserie, bis hin zu natio-

https://www.biathlonworld.com/downloads/.
https://www.biathlonworld.com/downloads/.
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nalen Meisterschaften. Auch 
der Crosslaufbiathlon wird als 
Sommertrainingsform genutzt. 
In Deutschland sind die Som-
merbiathleten beim Deutschen 
Schützenbund (DSB) und nicht 
beim Deutschen Skiverband 
(DSV) organisiert.

Es ist nicht auszuschließen, 
dass sich in Zukunft weitere 
Formen der Durchführung die-
ses beliebten Zweikampfes ent-
wickeln.
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Wie in den vorangegange-
nen Abschnitten darge-

stellt, entwickelte sich der Biath-
lonsport aus der ursprünglichen 
Jagd zum Überleben und dem 
Kampf zwischen Stämmen, Völ-
kern und Nationen. Dies spie-
gelt sich auch in der Entwick-
lung der Neuzeit wider, indem 
der „moderne Biathlon“ insbe-
sondere zu militärischen Zwe-
cken entwickelt und betrieben 
wurde. Daher wurden zunächst 
auch militärische Waffen, Ziele 
und Zielentfernungen im zivilen 
Biathlonsport genutzt.

Waffen

Militärisch standen zualler-
erst die regulären Dienst-

gewehre, zumeist die zu Ende 
des 19. Jh. gerade neu einge-
führten Mehrladegewehre mit 
Schwarzpulvermetallpatrone 
mit Zentralfeuerzündung und 

Rundkopfgeschoss in Nutzung. 
Diese wurden später mit neuer 
Munition mit rauchschwachem 
Pulver und Spitzgeschoss ge-
nutzt, was ihre Leistung we-
sentlich steigerte. Mit den im 
Militär üblichen Patrouillenläu-
fen, konnte auch die jeweilige 
Leistungsfähigkeit der aktuellen 
lnfanteriestandardbewaffung 
unter Beweis gestellt werden.

Bei Übernahme des Winter-
zweikampfes in den zivilen Sport 
kamen dann auch zunächst die-
se Militärgewehre, die so ge-
nannten Großkalibergewehre, 
in ihrer letzten Entwicklungsstu-
fe zum Einsatz. Dies blieb trotz 
Reduzierung und Vereinheitli-
chung der Schießentfernungen 
bis zur Einführung des Klein-
kalibergewehres so. Typische 
Vertreter waren, das russische 
Mosin-Nagant, das schwedi-
sche M96 Mauser Gewehr oder 
auch der deutsche Karabiner 
K98. Die Gewehre wiesen ein 
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Kaliber von 6,5mm bis 7,92mm 
auf. Dabei verschossen diese 
Gewehre die üblichen, äußerst 
starken, ursprünglichen lnfan-
teriepatronen von bis zu 57mm 
Länge. Anpassungen erfuhren 
sie mit der Zeit durch ande-
re Läufe, Schäfte und Visiere. 
Darüber hinaus wurden Trage-
riemen und diese oft auch als 
Schießriemen genutzt.

Der finale Entwicklungs-
schritt fand mit dem Wechsel 
zum Kleinkalibergewehr 1978 
und der damit einhergehenden 
Reduzierung und Vereinheit-
lichung der Schießentfernung 
auf 50m statt. Nun konnten we-
sentlich leichter entsprechen-
de Schießanlagen errichtet 
werden, die Sportler schon im 
Jugendbereich an den Sport 
herangeführt werden und die 
Kosten, insbesondere für das 
Training, aber auch für die 
Durchführung von Wettkämpfen 
und Großveranstaltungen deut-
lich reduziert werden.

Als Kleinkalibergewehre fan-
den zunächst maßstabsgerecht 

verkleinerte Gewehre mit den 
normalen Zylinderverschluss-
systemen der Großkaliberge-
wehre Verwendung. Recht bald 
erkannte man allerdings den 
Bedarf eines für den Biathlon-
sport optimierten Systems, um 
die Zeiten am Schießstand wei-
ter reduzieren und sich so einen 
zeitlichen Vorteil erarbeiten zu 
können. Ziel dieser Optimierung 
war es dabei die Ladebewe-
gung nur noch in eine Richtung 
ausführen zu müssen, ohne den 
Zylinderverschluss zunächst 
drehen (und damit entriegeln), 
dann nach hinten ziehen (und 
damit öffnen), dann wieder 
nach vorn zu drücken (und da-
mit zu schließen und eine Pat-
rone zuzuführen) und zu guter 
Letzt wieder zurückdrehen (und 
damit zu verriegeln) zu müs-
sen. Dabei kamen zu allererst 
sogenannte Kniegelenkver-
schlüsse zum Einsatz, welche 
nur noch ein Zurückziehen und 
Vorschieben erforderten. Diese 
Verschlüsse wurden kontinuier-
lich weiterentwickelt und ergo-
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nomisch optimiert. Prominente 
Vertreter sind z.B. das Suhler 
Gewehr Modell 628 (ehemali-
ge DDR) und das B-7 Gewehr 
von lzhmas (ehemalige UdSSR/
RUS) mit seitlich auslenkenden 
Kniegelenkverschlüssen. Ein 
weiteres sogenanntes Gerade-
zusystem ist das 1984 entwi-
ckelte Fortnersystem, welches 
in den Biathlongewehren der 
Firma Anschütz Verwendung 
findet. Dabei handelt es sich 
um ein in sich geschlossenes 
System nach dem Grundprinzip 
eines Rollenverschlusses, wel-
ches sich auch durch einfaches 
Zurückziehen und Vorschieben 
bedienen lässt. In der DDR ging 
man noch einen Schritt weiter 
und entwickelte einen ange-
passten Kniegelenkverschluss, 
welcher durch Kippen des Griff-
stückes (Pistolengriff) geöff-
net und geschlossen wird. So 
musste der Sportler beim Nach-
laden nicht einmal die Schieß-

9	 Vgl. auch Ulrich Eichstädt: Schnee-Kanonen, in: Visier 2/1993, 		
	 S.40-48

hand vom Pistolengriff nehmen 
(Suhler Gewehr Modell 626)9.

Aktuell werden vor allem das 
Gewehr von Anschütz, sowie 
das Gewehr von lzhmas ein-
gesetzt. Dabei gibt es verschie-
dene individuelle Anpassungs-
möglichkeiten vor allem im 
Bereich der Schäfte, Visierein-
richtungen, Tragevorrichtungen 
und der Läufe.

Geöffneter Verschluss Suhler Modell 
626-1 | Bildnachweis (Hendrik Engel-
hardt, 2020, CC-BY)
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Ziele

Zunächst wurde mit den    
Großkalibergewehren auch 

noch auf tatsächlich „militäri-
sche“ Entfernungen bis 250m 
geschossen. Weitere Über-
bleibsel der militärischen Wett-
kämpfe waren die wechselnden 
Zielentfernungen, welche man 
mit sich bewegenden Zielen 
vergleichen kann.

Die ursprünglichen Kopfziele 
wichen sehr schnell Papierzie-
len mit unterschiedlichen Durch-
messern der Trefferflächen, an-
gepasst an die verschiedenen 
Schießentfernungen und die 
verschiedenen Anschläge.

Der nächste Schritt der Ver-
einfachung und Loslösung vom 
militärischen Charakter des 
Winterzweikampfes, war die 
Standardisierung der Schieß-
entfernung auf 150m und die 
Durchführung aller Schießen 
in einem Wettkampf auf einem 
Schießstand.

Mit der Einführung des Staf-

felwettkampfes musste man 
sich auch von den Papierzie-
len lösen, welche nur schwer 
objektiv in akzeptabler Zeit für 
den Wettkämpfer auszuwer-
ten waren. Dieser musste auf 
Fehlschüsse aber unmittelbar 

reagieren können, da ihm drei 
einzeln nachzuladende Ersatz-/
Zusatzpatronen zur Verfügung 
standen. Dies löste man, in-
dem man im Staffelwettkampf 
zunächst auf 5 in einem Papp-
rahmen, wie bei einem Wür-

Die Biathlonziele Olympische 
Winterspiele 1960 | Bildnachweis 
(https://www.thefirearmblog.com/
blog/2014/02/12/military-roots-olympic-
biathlon/)
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fel angeordnete, Luftballons 
schoss. Bei Treffer zerplatzten 
diese und der Sportler konnte 
unmittelbar seinen Treffer oder 
Fehler erkennen. Diese Lösung 
bot allerdings oft Überraschun-

gen, wenn sich z.B. auf Grund 
des Windes oder Luftverlustes 
Luftballons aus ihrem Rahmen 
lösten. Die Luftballons wurden 
schon bei den Militärpatrouillen-
wettkämpfen als Ziele genutzt10. 
Eine bessere Lösung wurde 
zur Weltmeisterschaft 1967 in 

10	 Vgl. auch Meergans, Günther: Ein Leben voller Einsatz, Dülmen: 		
	 Oberschlesischer Heimaverlag 1998, S.30

Altenberg (DDR) entwickelt. 
Die Luftballons wurden durch 
schwarz eingefärbtes Sicher-
heitsglas ersetzt, welches bei 
einem Treffer zerbarst. Diese 
Entwicklung zeigte den Trend 
zu den heute benutzten Zielen 
schon deutlich auf.

Die Entwicklung der Ziele 
und deren Anordnung verliefen 
parallel, allerdings nicht gerad-
linig. Die Größe der Ziele wurde 
als Erstes angepasst. So wird 
seit Verwendung des Klein-
kalibergwehres im Stehend-
anschlag auf einen 115mm 

großen Spiegel geschossen, 
welcher komplett als Trefferflä-
che zählte. Im Liegendanschlag 
hingegen wurde auf einen eben-
falls 115mm großen Spiegel 
mit einer allerdings nur 45mm 
großen Trefferfläche geschos-
sen. Diese Zielgrößen wurden 
bis heute in Verbindung mit der 
Schießentfernung von 50m bei-
behalten. Die Anordnung und 

Ziele Biatlhon WM 1979 (Ruhpolding, 
BRD) | Bildnachweis (ZDF Dokumenta-
tion WM 1979)
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Anzahl der Ziele entwickelte 
sich über mehrere Umwege. So 
behielt man für den Staffelwett-
kampf die Anordnung der Ziele 
und das Material zunächst bei. 
Im Einzelwettkampf wurde al-
lerdings auf drei Ziele, welche 
in Dreiecksform angeordnet 
waren geschossen. Dabei hatte 
jeder Sportler bei jedem Schie-
ßen jedes Ziel mindestens ein-

mal und maximal zweimal zu 
beschießen. Diese Regelung 
galt bis einschließlich zu den 
olympischen Winterspielen von 
1980 (Lake Placid, USA). Noch 
im Jahr 1980 wurde beschlos-
sen künftig in allen Biathlondis-
ziplinen die horizontale Anord-

nung von fünf Schießscheiben 
je Schießübung vorzunehmen.

Seit den Sprint- und Staffel-
wettkämpfen der Weltmeister-
schaften von 1978 (Hochfilzen, 
AUT) wird auf mechanische 
Fall-Klappscheiben aus Me-
tall geschossen. Diese Ziele 
wurden ab 1981 auch für den 
Einzelwettkampf übernommen. 
Seitdem wird in allen Wett-

kämpfen auf diese mechani-
schen Fall-Klappscheiben oder 
die später entwickelten elekt-
romechanischen Scheiben ge-
schossen. Bei den mechani-
schen Scheiben wird durch den 
auf die Scheiben übertragenen 
Impuls des aufschlagenden Ge-

Ziele am Schießstand Hochfilzen (AUT) | Bildnachweis (Hendrik Engelhardt, 2018 
CC-BY)
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schosses die schwarze Treffer-
fläche durch Klappen mit einer 
weißen Klappe verdeckt und 
so der Treffer angezeigt. Das 
Umstellen zwischen Liegend- 
und Stehendschießen erfolgt 
genau wie das „Aufziehen“ per 
Seilzug. Zum Liegendschießen 
wird dabei eine weitere Scheibe 
mit einer Durchlassgröße von 
45mm vor die andere Schei-
be geschoben oder geklappt, 
so dass nur die Trefferfläche 
für das Liegendschießen übrig 
bleibt. Bei den elektromecha-
nischen Scheiben wird der Im-
puls des Geschosses gemes-
sen und der schwarze Spiegel 
durch eine elektrisch vorge-
schobene weiße Klappe ver-
deckt und somit der Treffer an-
gezeigt. Der Wechsel zwischen 
Stehend- und Liegendanschlag 
erfolgt bei diesen Anlagen elek-
trisch, genau wie das „Aufzie-
hen“. Die elektromechanischen 
Anlagen haben den Vorteil der 
genauen Auswertemöglichkeit 
der Schießen sowie einer auto-
matisierten Funktion zum „Auf-

ziehen“, wenn gewünscht. Dar-
über hinaus können die Treffer 
durch die genau justierbaren 
Sensoren regelgerechter ange-
zeigt werden. Zukünftig bieten 
diese Anlagen die Möglichkeit 
der noch besseren Auswertung 
der Schießleistungen durch 
Kopplung mit anderen Mess-
systemen sowie weiterer tech-
nischer Präzisierung.

Langlaufmaterial

Im Rahmen der als Training und 
Wettkampf ausgetragenen 

Militärpatrouillenwettkämpfen 
wurden die jeweils verfügba-
ren Militärski verwendet. Diese 
besaßen eine Bindung, in wel-
cher der normale Stiefel bzw. 
feste Schuh mit seinem Ballen 
am Ski gehalten wurde und die 
Ferse frei beweglich war. Zu-
nächst wurde der Fuß über Rie-
men am vorderen Teil der Bin-
dung gehalten. Später wurden 
Spiralfederbänder genutzt. Mit 
diesen Konstruktionen konnte 
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im Allgemeinen die klassische 
Lauftechnik und in der Abfahrt 
auch Telemarkelemente ange-
wandt werden. Später wurden 
die Ski schmaler und leichter 
sowie die Bindungen um für das 
Langlaufen unnötige Elemente 
erleichtert. Damit wurde bis in 
die 1980er Jahre die klassische 
Langlauftechnik angewandt. 
Dabei mussten die Ski mit einer 
Steigwachs- und zwei Gleitzo-
nen aufwändig präpariert wer-
den, um gute Steig- und Gleitei-
genschaften zu erreichen. Seit 
Anfang der 1980er entwickelte 
sich bei Volkslangläufen und 
bei den Speziallangläufern eine 
neue Langlauftechnik, zunächst 
noch mit dem bisherigen Ma-
terial. Bei dieser so genannten 
Skatingtechnik wird ein seitli-
cher Abdruck vom Ski zum Vor-
trieb genutzt. Da diese Technik 
deutlich höhere Geschwindig-
keiten erlaubt, setzte sich diese 
auch bei den Biathleten durch. 
Mit der neuen Technik wurde 
auch das Material optimiert. 
So nutzen die Biathleten heute 

spezielle Skatingski, welche nur 
noch über eine Gleitzone ver-
fügen. Dazu kommen spezielle 
Bindungen und hohe Langlauf-
schuhe, welche diesen Laufstil 
aktiv unterstützen. Die Ski wer-
den dabei durch ihre Länge und 
die Skispannung auf den jewei-
ligen Sportler abgestimmt. Auf 
die verschiedenen Schneebe-
dingungen wird mit speziellen 
Strukturen und Zusammenset
zung der Beläge, der Skispan-
nung und der Präparation mit 
Gleitmitteln reagiert. Skistöcke 
unterstützen mit Armeinsatz 
den Vortrieb beim Langlaufen. 
Auch diese haben sich im laufe 
der Zeit weiterentwickelt. Vom 
einfachen „Stock“ mit einem 
improvisierten Teller sind die 
heutigen extrem leichten, aber 
dennoch äußerst stabilen Kar-
bonstöcke weit entfernt. Dabei 
dient heute noch der so ge-
nannte Doppelstockschub als 
Grundtechnik des Stockeinsat-
zes beim Langlaufen.
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Bekleidung

Selbstverständlich hat sich 
auch die Bekleidung der 

Biathleten im laufe der Zeit 
gewandelt. Vom ursprünglich 
verwendeten Filz- oder Woll-
bekleidungsstück ist heute nur 

noch wenig übrig geblieben. 
Bei der Bekleidung konzen-
trierte sich die Entwicklung 
zunächst auf die Funktionali-

tät der Schnitte, um z.B. wind-
schnittiger und beweglicher 
beim Laufen zu werden. Später 
kamen dann Kunstfasern zur 
besseren Klimakontrolle bei ho-
her Belastung und schwierigen 
Witterungsverhältnissen zum 
Einsatz. Aktuell kommt ein in-
telligenter Mix aus Kunst- und 
Naturmaterialien verbunden mit 
funktional optimierten Schnitten 
zum Einsatz, um die Biathleten 
unter allen Umständen best-
möglich unterstützen zu kön-
nen.

Frank Peter Roetsch mit aerodyni-
namisch optimiertem Laufanzug | 
Bildnachweis (Bundesarchiv, Bild 
183-1987-0306-033/Schaar, Helmut/
CC-BY-SA 3.0)
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